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Über dieses Buch


Es ging ihm um Freiheit, Demokratie, um ein selbstbestimmtes Leben. Täglich. Anständig sein lohne sich, sagte er. Wladyslaw Bartoszewski: Auschwitzhäftling, Freiheitskämpfer, gläubiger Christ, ehemaliger Häftling der Kommunisten, Oppositioneller, Europa-Befürworter, Staatsmann und heute Schirmherr des Demokratischen Forums in Polen – anlässlich seines 100. Geburtstags am 19. Februar 2022 legt der jetztzeit verlag Hamburg im narrativen Storytelling die 2. erweiterte Ausgabe „Für Freiheit kämpfen – selbstbestimmt leben / Erinnerungen an Wladyslaw Bartoszewski“ vor. Das Buch mit einem Vorwort von Prof. Dr. Norbert Lammert erscheint 2022 im „Bartoszewski-Jahr“, für das sich der Senat in Warschau am 9. Dezember 2021 entschieden hat.


Wie wird und ist einer, der gegen starke Mächte antritt, in dessen Folge im Gefängnis inhaftiert ist und später ein Staatsmann ohne Kompromisse auf Kosten seiner Ehrlichkeit und seiner Gesinnung war? Wer war der Mensch Wladyslaw Bartoszewski? Darauf antworten im Buch 20 TeilnehmerInnen aus Polen, Österreich, Frankreich und Deutschland. In narrativ aufgezeichneten Interviews mit Bettina Schaefer oder schriftlich beantworteten Fragen erinnern sich seine Ehefrau Zofia Bartoszewska, Weggefährten, Kollegen und Kolleginnen, Freundinnen und Freunde, Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in persönlichen Worten an die Begegnungen mit WB zwischen 1960 und seinem Todestag am 24. April 2015. Die Beiträge wurden vorsichtig redigiert, um die Authentizität der TeilnehmerInnen zu bewahren. Alle Texte sind autorisiert.




Bettina Schaefer gilt als Pionierin des erzählenden, historischen Sachbuchs mittels narrativ aufgezeichneter Interviews von Zeitzeuginnen und Zeitzeugen. Dafür wurde sie mehrfach international ausgezeichnet, zuletzt mit der Goldmedaille für das „Beste europäische Sachbuch“ bei den IPPY-Awards in New York.


Sie arbeitete in einem Kibbuz in Israel und in Südfrankreich. Fachhochschulreife auf dem Zweiten Bildungsweg. Tageszeitungs-Volontariat in Dänemark, Arbeit als Redakteurin in Brandenburg und Berlin. Berufsbegleitendes Aufbaustudium für Journalismus an der FU Berlin, Redakteurin bei internationaler Fachzeitschrift für Journalismus. Arbeitet und lebt in Hamburg und Berlin.


Herausgeberin von „Lass uns über Auschwitz sprechen“ (2009), „Helden sind die, die bleiben – Als Krankenschwester im Krisengebiet“ (2011), „Ich bleibe Optimist trotz allem – Erinnerungen an Noah Flug“ (dt. 2014/engl.2015), „Für Freiheit kämpfen, selbstbestimmt leben – Erinnerungen an Wladyslaw Bartoszewski (dt. 2017/poln. 2017), „Mensch Genscher – Persönliches“ (2018).




Für Marcin und Marek




Inhalt




	Vita Wladyslaw Bartoszewski


	
Vorwort



	Norbert Lammert


Sein Werk fortschreiben








	
Worte für den Weg



	P. Pawel Rytel-Andrianik


Bartoszewskis Brücken








	
Rückblende



	Marek Zajac


Warum tat er das, was er tat








	
Erinnerungen



	Zofia Bartoszewska


Ich habe ihn sehr geliebt


	Lech Walesa


Frei von nationalistischen Vorurteilen


	Jerzy Buzek


Er diente seinem Land


	Jochen Böhler


Sein Wort hatte national und international immenses Gewicht


	Serge Klarsfeld


Ein Soldat der Freiheit


	Ulrike Kind


Ein mitreißender Mensch


	Piotr Bachurzewski


Distanz zu Problemen, die banal oder künstlich waren


	Roza Gräfin von Thun


Keine Angst vor unserem Leben haben, auch wenn es sehr schwierig ist


	Wolfgang Schüssel


Patriotisch – europäisch – leidenschaftlich


	Helmut Kohl


Ein kluger Ratgeber


	Giovanni di Lorenzo


Warum hatte er nichts gesagt?


	Hans-Gert Pöttering


Über das menschliche Maß hinausgewachsen


	Gesine Schwan


Wir hatten etwas Gemeinsames


	Heinz Fischer


Er stand Österreich ohne Ressentiment gegenüber


	Rita Süßmuth


Kämpfen für Freiheit


	Marcin Barcz


Ihm ging es um die Sache


	Malgorzata Maruszkin


Er sah und erinnerte alles


	Paul Lendvai


Ein politischer Aufklärer und Erzieher


	Marek Zajac


Bartoszewski war weise








	
Anhang



	Kurzbiografien


	Fotonachweise


	Interview- und Textnachweise


	Übersetzungen


	Korrektorat


	juristische Beratung


	Literatur


	Dank















Vita







Vita Wladyslaw Bartoszewski


Historiker, Schriftsteller, Diplomat.





	geboren:

	19. Februar 1922 in Warschau





	gestorben:

	24. April 2015 in Warschau







Schulbildung / Ausbildung /


Inhaftierung KZ Auschwitz 1940 / Studium 1941





	Mai 1939:

	Abitur, Angestellter in der Verwaltung beim Roten Kreuz





	September 1939:

	Teilnahme an der zivilen Verteidigung Warschaus als Krankenträger





	19. September 1940:

	Festnahme bei einer Massenrazzia in Warschau





	22. September 1940:

	Politischer Häftling mit der Nummer 4427 im KZ Auschwitz





	8. April 1941:

	Entlassung aus dem KZ Auschwitz





	Mai / Juni 1941:

	Bericht über das KZ Auschwitz für die polnische Widerstandsbewegung





	Oktober 1941:

	Beginn Studium an der geheimen Warschauer Universität







Mitglied Heimatarmee 1942 / Mitbegründer „Zegota“ /


Teilnahme am Warschauer Aufstand 1944





	August 1942:

	Soldat der Heimatarmee in Polen, Deckname „Teofil“





	Dezember 1942:

	Mitbegründer, Deckname „Ludwik“, von „Zegota“ (konspirative Organisation zur Rettung jüdischer Menschen), Redaktionssekretär der geheimen katholischen Monatszeitung „Prawda“ (Wahrheit), Chefredakteur der katholischen Untergrundzeitschrift „Prawda Mlodych“ (Wahrheit der Jugend)





	1. August 1944:

	Teilnehmer am Warschauer Aufstand





	
7. Oktober 1944:

	Nach Niederschlagung des Aufstandes verlässt er Warschau. Dienst im geheimen Informations- und Propagandabüro des Oberkommandos der Heimatarmee, Krakau





	Februar 1945:

	Rückkehr nach Warschau







Mitarbeit bei der Untersuchung der Nazi-Verbrechen 1945 /


Journalist / politische Haft 1946 und 1949





	Herbst 1945:

	Mitarbeit in der Hauptkommission zur Untersuchung der Nazi-Verbrechen, freier Journalist





	Jan. / Nov. 1946:

	Redaktionsmitglied bei „Gazeta Ludowa“, der einzigen oppositionellen Tageszeitung im Nachkriegs-Polen





	15. November 1946:

	Festnahme durch Funktionäre des Ministeriums für Staatssicherheit, Isolationshaft für eineinhalb Jahre





	10. April 1948:

	Entlassung





	14. Dezember 1949:

	Verhaftung, Verurteilung durch das Militärische Bezirksgericht Warschau zu acht Jahren Haft wegen Spionage





	16. August 1954:

	Entlassung





	März 1955:

	Vom Militärgericht für „unschuldig verurteilt“ befunden







Arbeit als Redakteur / Auslandsreisen / Hausdurchsuchung /


Gastprofessuren / Mitglied Solidarnosc





	August 1955:

	Hilfskraft beim Bibliothekars-Verband





	1956 bis 1960:

	Nach dem „Polnischen Oktober“ Redakteur bei der katholischen Wochenzeitung „Tygodnik Powszechny“





	1960:

	Erstes Buch über Erich von dem Bach





	Herbst 1963:

	Erste Auslandsreise. Bartoszewski pflanzt einen Baum in Yad Vashem, Jerusalem





	Frühjahr 1965:

	Erste Reise in die BRD, Buchautor, Studienaufenthalte in Österreich, Deutschland, Italien





	
Dezember 1969:

	Vorstandsmitglied des polnischen PEN-Zentrums





	1. Oktober 1970:

	27-stündige Hausdurchsuchung





	1973 / 1974 – 1985:

	Gastprofessur für Zeitgeschichte an der Katholischen Universität Lublin





	21. August 1980:

	Unterzeichner des Solidaritätsbriefes der Intellektuellen an die streikenden Arbeiter in Danzig





	1980 / 1981:

	Mitglied der freien Gewerkschaft Solidarnosc







Papstbesuch in Deutschland / Internierungshaft /


Gastprofessuren in München und Eichstätt





	November 1980:

	Mit Papst Johannes II. in Deutschland





	13. Dezember 1981:

	Nach Einführung des Kriegsrechts interniert





	28. April 1982:

	Aus der Haft entlassen





	Mai 1982:

	Vorlesungen an der Katholischen Universität Lublin





	Oktober 1982 / 1990:

	Stipendiat des Wissenschaftskollegs, Berlin, Gastprofessuren an den Universitäten München, Eichstätt, Augsburg





	1972 / 1988:

	Generalsekretär und ab 2001 Präsident des polnischen PEN-Zentrums







Politische Arbeit als Diplomat / Außenminister / Staatssekretär





	September 1990

	





	bis März 1995:

	Polnischer Botschafter in Österreich





	März 1995

	





	bis Dezember 1995:

	Polnischer Außenminister





	und ab

	





	September 2000

	





	bis Oktober 2001:

	Polnischer Außenminister





	November bis

	





	April 2015:

	Staatssekretär / Beauftragter des polnischen Premiers Donald Tusk und der Premierministerin Ewa Kopacz für internationalen Dialog







Auszeichnungen (Auswahl)





	1962:

	Ehrenpreis des Clubs „Krummer Kreis“, Warschau





	1965:

	Medaille „Gerechter unter den Völkern der Welt“, Israel





	1986:

	Friedenspreis des Deutschen Buchhandels





	1991:

	Ehrenbürger des Staates Israel





	1995:

	Polnischer Orden des Weißen Adlers





	1995:

	Großes Ehrenzeichen am Bande für die Verdienste um die Republik Österreich





	2001:

	Großkreuz des Verdienstordens der BRD







Wladyslaw Bartoszewski hat zirka 80 Bücher und mehr als 2.000 Beiträge zur Zeitgeschichte Europas und der Politik verfasst. Er ist beigesetzt auf dem Warschauer Militärfriedhof.






Vorwort







Norbert Lammert


Vorsitzender der


Konrad-Adenauer-Stiftung e. V.


Präsident des Deutschen Bundestages a. D.


Berlin
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Sein Werk fortschreiben


„Unser Bestreben wird es sein, Verständnis, Achtung und Sympathie zwischen dem heutigen Deutschland und dem polnischen Volk zu begründen, damit auf diesem Boden dereinst eine wahre Freundschaft erwachse“, hat Konrad Adenauer 1959 formuliert. Gut sechs Jahrzehnte später ist das Verhältnis von Deutschen und Polen gefestigt – trotz der belasteten Vergangenheit und aktueller Kontroversen. Das von der Konrad-Adenauer-Stiftung mit herausgegebene Deutsch-Polnische Barometer 2021 unterstreicht dies: Eine Mehrheit in beiden Ländern bewertet die Beziehungen als gut bis sehr gut. Angesichts der oft nicht einfachen, nicht immer glücklichen, aber jedenfalls gemeinsamen Geschichte von Deutschen und Polen, die „der Wille Gottes zu Nachbarn gemacht hat“, wie der polnische Papst Johannes Paul II. einmal gesagt hat, lässt sich diese Entwicklung durchaus als Wunder, zumindest aber als außergewöhnlich beschreiben. Einen gehörigen Anteil daran, dass es so gekommen ist, hat Wladyslaw Bartoszewski, der im Februar 2022 einhundert Jahre alt geworden wäre. Anlässlich dieses Jubiläums hat der polnische Senat 2022 zum „Bartoszewski-Jahr“ ausgerufen.


Bartoszewski war eine moralische Instanz in Polen und weit darüber hinaus. Zeitlebens hat ihn besonders ausgezeichnet, dass er für seine Werte und Überzeugungen eintrat – unabhängig davon, ob das mit persönlichen Risiken verbunden war. Geprägt hat diese Haltung die schreckliche Erfahrung, als 18-Jähriger von den deutschen Besatzern in Auschwitz inhaftiert zu werden. Nachdem er auf Betreiben des Roten Kreuzes freigekommen war, hatte er sich einen Vorsatz im Herzen bewahrt: „Ich werde nie mehr im Leben passiv bleiben.“ Er schloss sich deshalb dem polnischen Widerstand an und engagierte sich bei Żegota – einer Untergrundorganisation, die Juden vor den Nazis rettete.


Auch unter der kommunistischen Herrschaft in Polen blieb sich Bartoszewski treu, trotz schmerzhafter Konsequenzen. Über sechs Jahre war er in den 1950er-Jahren in Haft und dann noch einmal Anfang der 1980er-Jahre, weil er sich bei der Solidarność-Bewegung engagierte. Immer handelte er aus Liebe zu Polen, als Patriot trat er den deutschen Besatzern und den Kommunisten sowjetischer Prägung entgegen für die Freiheit seines Vaterlandes.


Nach seinen Erfahrungen wäre es durchaus verständlich, ja sogar naheliegend gewesen, wenn er insbesondere Deutschen ablehnend, zumindest reserviert gegenübergestanden hätte. Aber nicht Rache, sondern der Wunsch nach Verständigung und der Wille zur Aussöhnung waren seine Reaktionen auf das Böse, das er am eigenen Leib erfahren hatte. Ungeachtet der sowjetischen Propaganda, die die Bundesrepublik als den Erbfeind Polens stilisierte, wagte es Bartoszewski, Kontakte nach Deutschland zu knüpfen mit der Aktion Sühnezeichen, pax christi, dem Zentralkomitee der deutschen Katholiken und anderen. So entstand eine Vielzahl zwischenmenschlicher Beziehungen. Ich selbst erinnere mich gerne und dankbar an eindrucksvolle Begegnungen mit ihm sowohl in Deutschland wie in Polen.


Als Publizist, nach dem Zusammenbruch des Ostblocks als polnischer Außenminister und später als Beauftragter der polnischen Regierung für den internationalen Dialog und für Deutschland wollte er Polen und Deutsche miteinander versöhnen. Versöhnung, wenn sie glaubhaft und ernsthaft sein soll, bedeutet, dass beide Seiten offen miteinander umgehen, das hat Bartoszewski immer verstanden. Und so hat er im Jahr 1995 bei seiner bemerkenswerten Rede als polnischer Außenminister vor dem Deutschen Bundestag anlässlich des 50. Jahrestages des Kriegsendes eben nicht nur klar die deutsche Schuld benannt, sondern auch die polnische Verantwortung für die Vertreibung von Deutschen am Ende des Zweiten Weltkrieges: „Das uns angetane Böse, auch das größte, ist aber keine Rechtfertigung […] für das Böse, das wir selbst anderen zugefügt haben; die Aussiedlung der Menschen aus ihrer Heimat kann bestenfalls ein kleineres Übel sein, niemals eine gute Tat.“ Das war eine mutige, viele überraschende und durchaus riskante Aussage, die in Polen nicht überall goutiert wurde, und sie ist vor dem Hintergrund aktueller Debatten immer noch heikel. Doch Bartoszewski war überzeugt: „Es gibt keinen besseren Weg, keine andere, gesündere Alternative. Der einzige Weg ist die gemeinsame Zukunft miteinander.“


Gute Nachbarschaft lebt vom Austausch, auch von der mitunter schwierigen Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Erfahrungen, Auffassungen und Interessen. Dass Deutsche und Polen heute als Partner in einem freiheitlichen und geeinten Europa leben, ist eine historische Errungenschaft und es ist ein großes Glück. Wir verdanken es maßgeblich Wladyslaw Bartoszewski. Sein Andenken zu bewahren und – was noch wichtiger ist – sein Werk fortzuschreiben, ist unsere gemeinsame Verantwortung.
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